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Arbeitsauftrag:

1. Lesen Sie Max Frischs Tagebucheintrag und die Auszüge zum Thema „Verfremdung“ aus Brechts Werken. Ziehen Sie daraus Folgerungen für die vom Autor angestrebte Lesehaltung.
2. Beschreiben Sie den erzählerischen Ansatz des Romans und begründen Sie, inwiefern ein produktiver Umgang mit ihm - beispielsweise durch „Gegendarstellungen“ oder einen Wechsel der Perspektive - durch einen aktiven Leser an konkreten Textstellen diesem Ansatz gerecht werden kann
3. Diskutieren Sie darüber hinaus über die Möglichkeit, dass aus der Praxis kritischen Lesens eine aktive, „eingreifende“ Haltung gegenüber Texten (allgemein auch: Medien) entstehen kann
Brecht schreibt in seinem Organon über den ‚Verfremdungseffekt‘ im epischen Theater: „Der Zuschauer soll sich nicht einfühlen, es soll verhindert werden, daß das Spiel ihn in Trance versetzt, sein Vergnügen soll vielmehr darin bestehen, daß ihm sein Spiel, gewisse Vorgänge, die ihm vertraut sind und geläufig, verfremdet werden, damit er ihnen nicht als Hingerissener, sondern als Erkennender gegenüber sitzt, erkennend das Veränderbare, erkennend die besondere Bedingtheit seiner Handlung, genießend das höhere Vergnügen, daß wir eingreifen können, produzierend in der leichtesten Weise, denn die leichteste Weise der Existenz (sagt Brecht) ist in der Kunst (…) Es wäre verlockend, all diese Gedanken auch auf den erzählenden Schriftsteller anzuwenden; Verfremdungseffekt mit sprachlichen Mitteln, das Spielbewußtsein in der Erzählung, das Offen-Artistische, das von den meisten Deutschlesenden als ‚befremdend‘ empfunden und rundweg abgelehnt wird, weil es ‚zu artistisch‘ ist, weil es die Einfühlung verhindert, das Hingerissensein nicht herstellt, die Illusion zerstört, nämlich die Illusion, daß die erzählte Geschichte ‚wirklich‘ passiert sei usw.“ (Max Frisch; „Tagebuch 1946 – 1949“, Suhrkamp 1983, S. 258f: „Zur Schriftstellerei“ unter Prag, 23.8.1948).
"Einen Vorgang oder einen Charakter verfremden heißt zunächst einfach, dem Vorgang oder dem Charakter das Selbstverständliche, Einleuchtende zu nehmen und über ihn Staunen und Neugier zu erzeugen [...] Verfremden heißt also Historisieren, heißt Vorgänge und Personen als vergänglich darzustellen" (Bertolt Brecht, Gesammelte Werke in 20 Bänden. Frankfurt a. M. 1967, Band 15, S. 301)
Das Artistische als künstlerisch-künstlich Fabriziertes zu sehen (Nebenbedeutung von „faber“!) und ihm durch die Berichtsform den Anschein zu geben, so sei es wirklich passiert, ist der erzählerische Ansatz Frischs, der in jedem Moment der Lektüre präsent sein muss. 
Die Erzählweise verläuft in Kurven, ist also nicht linear oder chronologisch.
Brecht verwendete in seinen Werken selten klassische Helden als Hauptfiguren, sondern meistens Figuren, die dem Zuschauer zwiespältig erscheinen, mit denen man sich nicht näher identifizieren und mit denen man daher auch nicht von vornherein mitfiebern kann. Diese Distanz soll die Objektivität des Zuschauers wahren.
Frisch verwendet in „Homo faber“ drei Stufen der Intensität von Glaubwürdigkeit:

- den Bericht (1. Station),

- die Aufzeichnungen (2. Station) mit der Schreibmaschine („hermes baby“ – Hermes als Überbringer von Botschaften, auch als Gott der Lüge und als Todesbote) – darin den Bericht (1. Station) ankündigend – und 

- die handschriftlichen Tagebuchaufzeichnungen (2. Station) – mit dem Hinweis „04.00 Uhr Verfügung für den Todesfall; alle Zeugnisse von mir wie Berichte, Briefe, Ringheftchen, sollen vernichtet werden, es stimmt nichts.(…)“ und im unmittelbaren Anschluss an diesen Eintrag seine möglicherweise tiefste Erkenntnis des Buches: „Auf der Welt sein (…) Ewig sein: gewesen sein.“  -  vor dem wahrscheinlichen, sicherlich von ihm auch erwarteten, Tod.
(Siehe dazu auch Hans Geulen: Max Frischs ‚HOMO FABER‘. Studien und Interpretationen, Berlin 1965, S. 47ff)
